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�  V������

Die vorliegende Studie verdankt sich einer Zusam-
menarbeit des Universitätsarchivs Göttingen mit der 
Fakultät für Forstwissenschaften und Waldökologie 
der Universität Göttingen. Nachdem die Fakultät 
ihren Bestand an Altakten dem Universitätsarchiv 
übergeben hatte, waren die Voraussetzungen günstig, 
die archivische Erschließung und Verzeichnung der 
Akten mit einer fakultätsgeschichtlichen Analyse zu 
verbinden. Während die Verzeichnungsarbeiten von 
der VGH Stiftung sowie der Calenberg-Grubenhagen-
schen Landschaft gefördert wurden, ist der Forstlichen 
Fakultät neben ihrer Beteiligung an der Aktenverzeich-
nung besonders für die Finanzierung der wissenschaft-
lichen Untersuchung herzlich zu danken.

Die Arbeitsergebnisse des Forschungsvorhabens 
reihen sich ein in die vom Verfasser in den Jahren 2015 
und 2019 vorgelegten Untersuchungen zur Geschich-
te der Forstlichen Fakultät. Während �Die Forstliche 
Fakultät der Universität Göttingen im Nationalsozia-
lismus� (2015) vor allem die Ereignisse und Prozesse 
zum Gegenstand hat, welche die Nazi�zierung der 
Forsthochschule mit ihren Auswirkungen auf Mitar-
beitende, auf Forschung und Lehre kennzeichneten, 
widmet sich der Band über Richard Falck (2019) dem 
Leben und Werk dieses außergewöhnlichen jüdischen 
Gelehrten und Forschers an der Forstakademie und 
späteren Forstlichen Hochschule zu Hann. Münden. 
Die älteste Überlieferungsschicht der Fakultät jedoch, 
welche bis in das Gründungsjahr 1868 zurückreicht, 
blieb in den vorangegangenen Projekten ebenso weit-
gehend unberücksichtigt wie die jüngere, in der die 

Entwicklung der Fakultät nach 1945 bis zu ihrem 
Umzug von Münden nach Göttingen 1970/72 ihre 
Spuren hinterlässt.

Damit pro�tierte dieses Forschungsvorhaben von 
den vorangegangenen Untersuchungen zur Fakultäts-
geschichte. Die Arbeiten bauen aufeinander auf. Es 
sei jedoch schon an dieser Stelle angemerkt, dass die 
vorliegende Darstellung nicht darauf verzichten kann, 
bestimmte Zusammenhänge, die an anderem Ort vom 
Verfasser bereits erläutert wurden, ein weiteres Mal, 
wenn auch in verkürzter bzw. komprimierter Form, 
aufzugreifen. Auch was den Stand der Forschung an-
geht, ist das Wesentliche in den Bänden aus den Jahren 
2015 und 2019 bereits gesagt.

Die Verzeichnung des Aktenbestandes ermöglich-
te es, die Schriftgutüberlieferung von 1868 bis in die 
1970er Jahre hinein für die Beantwortung von Fragen 
zu nutzen, welche mit der Analyse von wissenschafts-
politischen Aspekten oder der Suche nach Forschungs-
strategien eine längere Beobachtungszeit erfordern. Es 
bedarf keines besonderen Hinweises, dass der gewählte 
Untersuchungszeitraum wie kaum ein anderer geeignet 
erscheint, Erhebungen über die Dauerhaftigkeit bzw. 
Kurzlebigkeit wissenschaftlicher Programme und ihrer 
Abhängigkeit von politischen Entwicklungen anzustel-
len.

Das für diese Untersuchung vor allem benutzte 
Aktenmaterial der Forstlichen Fakultät und ihrer Vor-
gängereinrichtungen zeigt hinsichtlich seiner inhalt-
lichen Zusammensetzung große Ungleichgewichte. 
Wenn etwa die Überlieferung des Bodenkundlichen, 
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1  Vorwort

Botanischen oder Zoologischen Instituts deutlich um-
fangreicher ausfällt als das Schriftgut der Forstpolitik 
oder der Forsteinrichtungs- und Ertragslehre, so kön-
nen hierfür zunächst Kassationen oder die Vernich-
tung durch äußere Einwirkungen in Frage kommen. 
Sofern es sich jedoch um jüngere Institutsgründungen 
handelt, wird auch der Umfang der überlieferten Ak-
ten entsprechend geringer ausgefallen sein.

Andererseits sollen und können insbesondere die 
Ausführungen zu den einzelnen Instituten nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Hier geht es 
vielmehr darum, auf Charakteristika, Kontinuitäten 
und Brüche der wissenschaftlichen Entwicklung im 
Untersuchungszeitraum hinzuweisen. Di�erenziertere 
Beschreibungen von Forschungsaktivitäten der Ins-
titute können in dem vom Verfasser 2015 verö�ent-
lichten, oben schon genannten Band �Die Forstliche 
Fakultät der Universität Göttingen im Nationalsozia-
lismus� nachgelesen werden (vgl. dort besonders die 
Anlagen 1-11), neben weiteren Einzelheiten aus der 
Verfassungsgeschichte der Fakultät sowie Informati-
onen über Dozenten und Studierende.1 Somit ließen 
sich die in den genannten Arbeiten bereits ausführli-
cher behandelten Teilgebiete in der vorliegenden Stu-
die kürzer fassen oder konnten auch ganz entfallen.

Dem Leiter des Universitätsarchivs Göttingen, 
Herrn Dr. Holger Berwinkel, bin ich zu Dank ver-
p�ichtet, weil er mir die Gelegenheit gab, den forst-
lichen Aktenbestand zu verzeichnen, nicht zuletzt, 
um diesen über das Archivinformationssystem Nie-
dersachsen und Bremen (URL https://www.arcinsys.
niedersachsen.de/arcinsys/start) erstmals sichtbar und 
der Forschung zugänglich zu machen. Dankbar bin ich 
auch für alle Unterstützung, die ich durch die dorti-
gen studentischen Kolleginnen und Kollegen erfahren 
habe, besonders durch Frau Jana Felicitas Schulz und 
Herrn Kevin Christoph Fröhler. Und dass in dem ei-
gens aufgebauten Wissenschafts-Blog �Waldwissen in 
alten Akten. Ein Blog zu den Quellen der Göttinger 
Forstfakultät� (URL https://waldakten.hypotheses.
org/) zwischen Januar und September 2022 projekt-
begleitend Dokumente aus der Aktenüberlieferung der 

1	 Vgl. außerdem Steinsiek, Richard Falck (2019), für das von Falck 
geleitete Mündener Institut für Technische Mykologie.

Fakultät vorgestellt werden konnten, war wesentlich 
der Umsetzung durch Frau Sandra Funck zu danken.

Ohne das Interesse und die Bereitwilligkeit der 
Forstlichen Fakultät, hier besonders vertreten durch 
die Dekane Professor Christian Ammer, Professor Oli-
ver Gailing und den Leiter der Fakultätsverwaltung, 
Herrn Dr. Wolfgang Hiltscher, das Erschließungspro-
jekt durch einen analytischen Teil zu ergänzen, wäre 
es nicht möglich gewesen, das Archivgut �sprechen� 
zu lassen. Dass bei der Verö�entlichung der Unter-
suchungsergebnisse wiederum auf die bewährte und 
angenehme Zusammenarbeit mit dem Universitäts-
verlag Göttingen und namentlich mit Frau Katja Töp-
fer gesetzt werden konnte, ist ebenfalls der Forstlichen 
Fakultät zu danken. Ein seit Jahren enges und gutes 
Einvernehmen mit der hiesigen Bereichsbibliothek 
Forstwissenschaften und ihrem Leiter, Herrn Christian 
von Schnehen-Ahrens, war auch in diesem Fall glei-
chermaßen erfreulich wie unverzichtbar. In entspre-
chender Weise habe ich Herrn Stefan Schäfer, Leiter 
des Stadtarchivs Hann. Münden, zu danken, dem es 
immer wieder gelingt, Besonderheiten aus der Bezie-
hungsgeschichte der Forsthochschule und ihrer Stadt 
ans Tageslicht zu befördern.

In dem vorliegenden Band wird einiges Gewicht 
auf Abbildungen gelegt, besonders auf solche, bei de-
nen es sich um Beispiele aus historischen Sammlun-
gen der Fakultät handelt. Ich danke Frau Professorin 
Ursula Kües sowie den Herren Professoren Niko Bal-
kenhol, Dirk Hölscher, Christoph Kleinn und Andreas 
Schuldt für ihre freundliche Bereitschaft, mir Zugang 
zu den Sammlungen zu gewähren. Für die Anfertigung 
der Fotos danke ich sehr herzlich den Herren Dr. Lutz 
Fehrmann, Volker Meng und Christian von Schne-
hen-Ahrens sowie meiner Tochter Mareile Steinsiek, 
außerdem Frau Dr. Katharina Westekemper und Frau 
Sara Nicke-Mühlfeit für die dabei zuteilgewordene 
Unterstützung.

Dankbar verp�ichtet bin ich überdies einigen 
Zeitzeugen der Nachkriegsentwicklung in Münden. 
Sie haben es verstanden, durch ihre Erlebnisberichte 
Dinge anklingen zu lassen, die sich der schriftlichen 
Überlieferung meist entziehen. Zu nennen sind in 
erster Linie die Herren Dr. Helmuth Freist, Dr. Al-
brecht von Kortz�eisch und Professor Burghard von 
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1  Vorwort

Lüpke. Herr Professor Hermann Spellmann kann 
zwar nicht mehr als Zeitzeuge im oben beschriebenen 
Sinn bezeichnet werden. Aufgrund seiner langjährigen 
persönlichen Bekanntschaft mit Forstforschern der 
Nachkriegszeit ist jedoch auch seinen Schilderungen 
ein besonderer Wert beizumessen. Gleiches gilt, über-
tragen auf die forschungspolitische Situation im west-
lichen Nachkriegsdeutschland, für Herrn Professor 
Karl-Reinhard Volz.

Diese Untersuchung hat nicht zuletzt auch von 
denjenigen pro�tiert, die teilweise schon vor Jahren 
bereitwillig Bildmaterial oder Schriftquellen zur Fakul-
tätsgeschichte zur Verfügung gestellt bzw. ihrer Veröf-
fentlichung zugestimmt haben. Ihnen allen gilt einmal 
mehr mein aufrichtiger Dank. Ich kann und will hier 
jedoch nicht schließen, ohne meiner Frau Maja für ih-
ren nimmermüden Beistand von Herzen zu danken.
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�  E���������

2.1	 Hintergrund

Im Norden und in der Mitte Deutschlands ist die 
Fakultät für Forstwissenschaften und Waldökologie 
der Universität Göttingen die einzige universitäre 
Forschungs- und Lehreinrichtung mit dem Erkennt-
nisobjekt �Wald und Gesellschaft�. Diese Fakultät 
ging aus der 1868 in Hann. Münden gegründeten 
Königlich Preußischen Forstakademie hervor. Sie war 
bis zur Au�ösung des Landes neben derjenigen in 
Eberswalde die einzige in Preußen und zuständig für 
die forstlichen Verhältnisse in den westlichen Regi-
onen, während Eberswalde sich auf den Osten kon-
zentrierte.

Noch bis weit in das 19. Jahrhundert hinein 
waren ausgedehnte Strecken im Gebiet des heutigen 
Landes Niedersachsen mit Zwergstrauchheiden und 
Mooren bedeckt. Die aktuelle Waldbedeckung ist, von 
den Mittelgebirgen abgesehen, wesentlich das Ergeb-
nis von Au�orstungen der zurückliegenden etwa 190 
Jahre. In dieser Zeit entwickelte sich die Forstkunde 
zu einer wissenschaftlichen Disziplin, die neben den 
naturwissenschaftlichen Zugängen zur Erforschung 
der Wälder als Ökosysteme auch den Wald als Objekt 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Handelns in 
Forschung und Lehre thematisiert. Die Au�orstungen 
der nordwestdeutschen Heidegebiete führten zu einem 
Landschaftswandel von bis dahin nicht gekannten Aus-
maßen. Den Pionieren der Heideau�orstungen ging es 
dabei wesentlich um die günstigen landeskulturellen 

Wirkungen des Waldes, das heißt um einen Schutz 
des menschlichen Lebensraumes und Kulturlandes vor 
Witterungsunbilden.

Die Aufgabe der Mündener Forstakademie be-
stand darin, Fachleute auszubilden, die in der Lage wa-
ren, die Wälder so zu bewirtschaften, dass sie �nanziell 
rentierten, ohne Substanzverluste zu erleiden. Diesbe-
züglich waren die Unterschiede zwischen den Forsten 
des Berglandes und denen des �achen Landes stark 
ausgeprägt. Entsprechend hoch waren die Anforderun-
gen an die Ausbildung. Diejenigen Forstleute, die im 
Nordwesten und Westen Preußens eingesetzt wurden, 
hatten in der Regel, wenn auch nicht ausschließlich, 
in Hann. Münden studiert. Damit trug die Forstaka-
demie Mitverantwortung für das, was in diesen Fors-
ten geschah. Dass Niedersachsen inzwischen wieder 
über ausgedehnte und ertragreiche Wälder verfügt, 
die gegenwärtig auf der Grundlage wissenschaftlicher 
Erkenntnisse an die Herausforderungen des Klima-
wandels angepasst werden, ist damit nicht zuletzt dem 
Wirken der Forstlichen Fakultät der Universität Göt-
tingen zu danken. Sie ist die älteste �Schule der Nach-
haltigkeit� Nordwestdeutschlands.

2.2	 Ziele

Der Schwerpunkt der vom Verfasser im Auftrag der 
Fakultät für Forstwissenschaften und Waldökologie 
bereits vorgelegten und im Vorwort erwähnten fakul-
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tätsgeschichtlichen Untersuchungen lag in zeitlicher 
Hinsicht auf der Weimarer Republik und dem �Drit-
ten Reich�. Die besondere Rolle, welche der Mykologe 
Richard Falck als Wissenschaftler an der Mündener 
Forstakademie bzw. Forstlichen Hochschule und als 
Kämpfer gegen Unfreiheit und persönlich erlittenen 
Antisemitismus spielte, rechtfertigte überdies eine aus-
führliche Biographie.2 Im Grundsatz ähnliche Beweg-
gründe hatten bereits den Anlass zur Durchführung 
des ersten Fakultätsprojekts gegeben. Vor allem dort 
sollte die Geschichte der Fakultät im Nationalsozia-
lismus im Vordergrund stehen. Neben der Situation 
des von Falck errichteten und geleiteten Instituts für 
Technische Mykologie sowie seiner Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter wurden auch die Entwicklungen in 
den einzelnen wissenschaftlichen Instituten behandelt 
und wichtige strukturelle Momente der Fakultätsge-
schichte dargelegt.

Im Unterschied hierzu konzentriert sich diese 
Studie auf die Genese der Forstwissenschaft als Diszi-
plin in Münden. Während Eckpunkte dieser Entwick-
lung in den genannten Verö�entlichungen zur Sprache 
kommen, lauteten jetzt die Leitfragen:

�	 Wie lässt sich in den einzelnen Fächern die Ent-
wicklung der Forschungsinhalte beschreiben?

�	 Welche fachlichen, persönlichen, sozioökono-
mischen und politischen Faktoren nahmen im 
Untersuchungszeitraum besonderen Ein�uss auf 
die Forschung in den verschiedenen Fächern?

�	 Gab es Strategien der Forschung, die der Hoch-
schule als Richtschnur dienten?

�	 Welche strategischen Forschungsziele verfolgten 
die Institute?

Wichtige grundsätzliche Überlegungen, die den wis-
senschaftlichen Zugri� zur Beantwortung auch dieser 
Leitfragen beschreiben, wurden bereits in dem Band zur 
Geschichte der Forstlichen Fakultät im Nationalsozia-

2	 Steinsiek, Richard Falck (2019); dasselbe auch im Open Access un-
ter: URL https://univerlag.uni-goettingen.de/handle/3/isbn-978-
3-86395-406-2.

lismus geschildert, auf den hier verwiesen wird.3 Es sei 
jedoch vorausgeschickt, dass zum einen in den Zeiten, 
die den beiden Weltkriegen in Deutschland unmit-
telbar folgten, nicht nur die politischen, gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Entwicklungen ungewiss 
waren. Auch das forstliche Hochschulwesen sah sich 
jeweils an einem �Wendepunkt�, von dem aus Wege in 
verschiedene Richtungen wiesen. Der Streit über den 
�richtigen� Weg sollte bis zum Umzug der Forstlichen 
Fakultät von Münden nach Göttingen andauern und 
die Gremien beschäftigen. Er �ndet bis heute immer 
wieder neue Nahrung. Zum anderen: Die Lehre, das 
heißt der forstliche Unterricht war nicht Gegenstand 
dieser Untersuchung. Soweit jedoch Angelegenheiten 
der Studierenden für die Kennzeichnung bestimmter 
Zeitumstände wichtig erschienen, wurden auch sie in 
die Darstellung einbezogen. Einige Charakteristika 
forststudentischen Verhaltens und besonders die von 
Studenten ausgehenden antisemitischen Umtriebe an 
der Forstlichen Hochschule seit 1920 wurden in den 
bereits vorliegenden Bänden zur Geschichte der Forst-
lichen Fakultät beschrieben.

Wie die Wissenschaften, so unterliegen auch die 
Universitäten und Hochschulen selbst einem ständi-
gen Wandel. Beide Prozesse sind miteinander verwo-
ben. Sie können einander bedingen, begünstigen und 
behindern. Und daher werden auch beide im Rahmen 
dieser Untersuchung behandelt. Ein methodisches 
Problem bei der 
emenbearbeitung bestand indes 
darin, der Vielschichtigkeit, Vieldeutigkeit und Unbe-
stimmtheit vieler Quellen gerecht zu werden, soweit 
vor allem die Frage nach den Forschungsstrategien zu 
beantworten war. Eindeutige Aussagen hierzu fehlen 
häu�g, und selbst wenn sie au�ndbar waren, kann 
nicht ohne Weiteres gefolgert werden, dass ihnen tat-
sächlich eine Bedeutung im Sinne einer forschungs-
strategischen Wirksamkeit zugekommen ist.

Der Blick richtete sich deshalb auf ein breites 
Spektrum möglicher Akteure4 und Bedingungen, von 
denen erwartet wurde, dass sie einen Ein�uss auf die 

3	 Steinsiek, Forstliche Fakultät (2015, S. 9 �.); dasselbe auch im 
Open Access unter: URL https://univerlag.uni-goettingen.de/
handle/3/isbn-978-3-86395-197-9.

4	 In diesen wie in allen anderen, ähnlichen Fällen sind grundsätzlich 
beide Genera gemeint.
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programmatische Ausrichtung der Hochschule oder 
einzelner Institute hatten. In die Entwicklung der Fä-
cher und Lehrgebiete etwa spielten folgende Momente 
hinein, denen auf der Zeitschiene unterschiedliche Ge-
wichte beizumessen waren:

�	 Vorgaben der Forstverwaltungen

�	 Satzungen

�	 Interessen der Forscher

�	 Meinungsbildung im Professorenkollegium, 
Senat und Fakultätsrat

�	 Forstliche Diskurse in Zeitschriften, Vereinen 
und anderen waldbezogenen Institutionen

�	 Entwicklung der wissenschaftlichen Grundlagen, 
wissenschaftlicher Fortschritt

�	 Bedeutungswandel der Waldfunktionen

�	 Konkurrenz um den Raum

�	 Gesetzliche Regelungen

�	 Bürgerschaftliches Engagement

�	 Wald und Umwelt

�	 Forschungsförderung

�	 Überzeitliche Forstforschung

Auf Lehrstuhlebene boten die folgenden Felder Ansatz-
punkte, um Forschungsstrategien zu etablieren:

�	 Wissensbildung durch Forschung

�	 Forschungsumfeld und Personal

�	 Lehre und Ausbildung

�	 Zusammenarbeit mit der Praxis

�	 Ö�entlichkeitsarbeit, Wissensvermittlung

�	 Interdisziplinarität zur Lösung komplexer For-
schungsaufgaben

�	 Austausch mit externen Fachwissenschaftlern 
und Einrichtungen

�	 Ein�ussnahme auf Entscheider in den Bürokra-
tien, Ausschüssen und Parlamenten

Auf der Fakultätsebene wiederum boten sich neben 
der Ein�ussnahme auf die Lehrstuhlbesetzung eine 
Abgrenzung durch Sonderwege und die Entwicklung 
neuer Arbeitsgebiete als forschungsstrategisch wirksa-
mes Konzept an.

Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile. In einem 
vorwiegend dokumentarisch angelegten Abschnitt 
werden die zur Beantwortung der Leitfragen erforder-
lichen Informationen zusammengestellt. Der zweite 
Abschnitt führt aus dem Spektrum möglicher 
emen, 
die im Zusammenhang mit der forschungsstrategi-
schen Positionierung der Hochschule und ihrer wis-
senschaftlichen Institute von Bedeutung sind, einige 
wichtige Aspekte vor.

2.3	 Quellen

Von einschlägigen Zeitschriftenaufsätzen und Büchern 
abgesehen basiert die Untersuchung in der Hauptsa-
che auf der Aktenüberlieferung des Forstlichen Fa-
kultät und ihrer Vorläuferinnen (Forstakademie und 
Forstliche Hochschule).

In anderen Zusammenhängen wurde schon dar-
auf hingewiesen, dass der Aktenbestand seit Gründung 
der Forstakademie in Münden 1868 Verluste erlitten 
hat, die sich weder quantitativ noch hinsichtlich der 
verloren gegangenen Inhalte näher beschreiben lassen. 
Die Aktenverluste hatten vor allem folgende Ursachen:

�	 Die von Hochschullehrern benutzten Akten der 
Lehranstalt wurden nicht wieder zurückgegeben.

�	 Akten mit brisantem Inhalt �elen, wie Ende des 
Zweiten Weltkriegs geschehen, der Vernichtung 
anheim.

�	 Die in den Instituten entstandenen Akten wur-
den nicht dauerhaft aufbewahrt.

�	 Ansehnliche Teile vor allem der älteren Akten-
überlieferung wurden 1997 durch einen Wasser-
einbruch in das Fakultätsarchiv vernichtet.

Der Göttinger Forstpolitiker und Forsthistoriker Karl 
Hasel ist sicher, dass nach dem Ersten Weltkrieg und 
auch in der Zeit des �Dritten Reichs� Akten der Forst-
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hochschule bzw. der Forstlichen Fakultät beseitigt 
worden sind.5 In sehr eingeschränkter Weise kommen 
parallele Überlieferungen im Niedersächsischen Lan-
desarchiv, Abteilung Hannover, im Geheimen Staats-
archiv Preußischer Kulturbesitz sowie im Bundesarchiv, 
beide Berlin, in Betracht. Wie im Vorwort schon er-
wähnt, ist besonders das Stadtarchiv Hann. Münden 
für Recherchen zu sozialgeschichtlichen Aspekten der 
Mündener Fakultätsentwicklung zu konsultieren.

Die für unseren Untersuchungszusammen-
hang wichtigsten Akten entstammen der zentralen 
Registratur der Mündener forstlichen Lehr- und 
Forschungseinrichtung. Dieser Teilbestand ist auch 
deshalb so bedeutend, weil er Akten enthält, die den 
Forschungsbetrieb der Institute betre�en und damit in 
Teilen an die Stelle der eigentlichen, nicht in jedem 
Fall überlieferten Institutsakten treten: besonders For-
schungsberichte, Forschungsförderung, Besetzung der 
Lehrstühle. Personalakten gehören seit jeher zu den 
bedeutenden Quellengattungen der Universitäts- und 
Staatsarchive und kamen auch hier zur Auswertung. 
Und obgleich man sich nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs darauf verständigte, diejenigen Vorgänge, 
welche im Zusammenhang mit Lehrstuhlbesetzungen 
standen, das heißt besonders Gutachten externer Wis-
senschaftler nach Abschluss der Verfahren zu vernich-
ten, blieben gelegentlich Beispiele erhalten. Von diszi-
plinarischen und strafrechtlichen Ermittlungen gegen 
Studenten, die sich für �groben Unfug� und anderes 
mehr zu verantworten hatten, abgesehen, schlugen 
sich auch Di�erenzen zwischen Professoren in den Ak-
ten nieder, sofern sie ein solches Gewicht hatten bzw. 
von so grundsätzlicher Bedeutung waren, dass der Aka-
demiedirektor und gelegentlich auch das vorgesetzte 
Ministerium in Berlin involviert wurden. Mit Bernard 
Borggreve besaß die Mündener Forstakademie diesbe-
züglich ein Alleinstellungsmerkmal in der deutschen 
forstlichen Hochschullandschaft. Von 1879 bis 1891 
war er Direktor in Münden, und es fällt schwer, Kolle-
gen aus�ndig zu machen, die nicht mit ihm im Streit 
gelegen hätten. Borggreves Polemik gegen Andersden-
kende war, gelinde ausgedrückt, verletzend respektlos. 
1891 kostete ihn sein Kampf gegen die Mündener 

5	 Hasel, Geschichte (1994, S. 235).

Studentenverbindungen den Posten. Dabei galt er als 
ungemein produktiver und kreativer Wissenschaftler. 
Große Teile des Borggreve betre�enden Schriftguts 
jedoch fehlen, so dass vermutet werden kann, dass er 
selbst für deren Verschwinden gesorgt hatte.

Neben der oben bereits beschriebenen Akten-
überlieferung auf der zentralen Ebene der Hochschu-
le gehören zum forstlichen Gesamtbestand auch die 
Studierendenakten, Institutsakten, Personalakten so-
wie Promotionen und Habilitationen. In Stichworten 
lässt sich die Überlieferung des Dekanats und seiner 
Vorgängereinrichtungen, soweit sie in das Universitäts-
archiv Göttingen gelangt ist, wie folgt skizzieren (Be-
stand Forst. Fak.):6

�	 Errichtung der Forstakademie in Hann. Münden

�	 Belange der Hochschulleitung, soweit sie  
Forschung, Lehre und Studierende betre�en

�	 Haushaltssachen, Dienstbetrieb

�	 Sitzungsprotokolle

�	 Schriftverkehr zwischen Hochschulleitung und 
vorgesetztem Ministerium

�	 (Neu-)Ordnung von Forschung und Ausbildung

�	 Personalwesen

�	 Nazi�zierung und Entnazi�zierung

�	 Verwaltung, Statistik

�	 Angelegenheiten der Institute, Forschungs
berichte

�	 Besetzung der Lehrstühle, Lehraufträge

�	 Wissenschaftliche Sammlungen

�	 Versuchswesen, Lehrreviere

�	 Botanische Gärten

�	 Forschungsförderung

�	 Angelegenheiten der Studierenden: Zulassung, 
Studienplan, Prüfung, Vorlesungsverzeichnisse, 

6	 Vgl. den Screenshot einer verzeichneten Akte im Anhang 3.
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materielle Unterstützung, Studierendenkartei7, 
Disziplin, Exkursionen

�	 Bausachen

�	 Auslandsbeziehungen

�	 Jagd in den Lehrrevieren

�	 Grundsatz- und �Überlebensfragen�, Hochschul-
reform, Konkurrenz zwischen den Forstlichen 
Hochschulen

�	 Ö�entlichkeitsarbeit

Etwa 950 Nummern umfasst zurzeit der Bestand Stu-
dierendenakten der Forstlichen Fakultät (Forst. Stud.) 
aus dem Zeitraum 1930-1969. Sie wurden vom Se-
kretariat der Forstlichen Hochschule/Fakultät geführt 
und zeigen einen insgesamt gleichförmigen Aufbau. 
Nach Kriegsende nahm deren Umfang sukzessive zu. 
Die Studierendenakten beginnen regelmäßig mit der 
Bewerbung um einen Studienplatz und enden mit der 
Exmatrikulation. Sie enthalten den diesbezüglichen 
Schriftwechsel mit dem Sekretariat der Hochschule 
bzw. Fakultät, Nachweise über abgelegte Prüfungen 
und anderes mehr. Durchgängig sind Lebensläufe 
überliefert, die neben Informationen über das soziale 
Umfeld auch Angaben über Kriegseinsätze, Verwun-
dungen etc. enthalten. Damit stellen diese Akten eine 
wichtige Quelle zur Sozialgeschichte der Forststudie-
renden im 20. Jahrhundert dar. Daneben enthält dieser 
Bestand auch einige Studienbücher.

Die Überlieferung der wissenschaftlichen Ins-
titute (Forst. Inst.) enthält im Vergleich nur wenige 
Akten aus einzelnen Instituten. Eine Sonderstellung 
können allerdings die dort ebenfalls eingeordneten 
Handakten von Heinrich Eberts (1883-1979) bean-
spruchen. Nachdem Eberts 1931 auf den Lehrstuhl 
für Forstpolitik und Forstverwaltung der Forstlichen 
Hochschule in Hann. Münden berufen worden war, 
übernahm er 1934 in dem auch nach seinen Plänen 

7	 Die Angaben der Studierendenkartei sind im Grundsatz geeignet, 
neben dem Studienverlauf auch das familiäre Umfeld der Studie-
renden, politische Aktivitäten und Zeiten im Arbeitsdienst bzw. in 
der Wehrmacht zu dokumentieren. Sie wurden vom Reichsminis-
terium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung sowie von 
der Deutschen Studentenschaft erhoben und handschriftlich in die 
Formulare eingetragen.

in Berlin errichteten Reichsforstamt zunächst die Lei-
tung der Zentral- und Personalabteilung. Von 1938 bis 
1945 war er für die Forstpolitik und Forstwissenschaft 
und damit auch für das forstliche Hochschulwesen im 

�Dritten Reich� verantwortlich. Es gelang ihm, den in 
seine Zuständigkeitsbereiche fallenden Aktenbestand 
der Reichsforstamtsregistratur vor der Vernichtung zu 
bewahren, um ihn nach Kriegsende dem Institut für 
Forstpolitik der Universität Göttingen zu übergeben. 
Das Behördenschriftgut wurde einer vertieften Ver-
zeichnung unterzogen, um den Dienstbetrieb der von 
Eberts geleiteten Abteilungen sowie die Sachbearbei-
tung im Einzelnen abbilden zu können. Die Verzeich-
nung dieses Bestands erschließt der Forschung eine 
vermutlich lückenlose Überlieferung, die auch deshalb 
von besonderem Wert ist, weil der weitaus größte Teil 
der Reichsforstamtsüberlieferung im Zweiten Welt-
krieg vernichtet wurde. Aus den Inhalten der Ordner 
wurden Akteneinheiten formiert, die sich an der im 
Institut für Forstpolitik erfolgten provisorischen Ver-
zeichnung orientieren. Der Bestand lässt sich inhalt-
lich etwa wie folgt kennzeichnen:

�	 Forstpolitik

�	 Erhebungen über ausländische Forstwirtschaft

�	 Sehr breiten Raum nehmen die Arbeiten an den 
Entwürfen zu einem Reichsforstgesetz ein, die 
wesentlich von Eberts selbst stammen

�	 Koloniale Forstwirtschaft

�	 Lenkung und Förderung der Forst- und Holz-
forschung, unter anderem durch Sachbeihilfen

�	 Technische Zentralstelle der deutschen Forst-
wirtschaft als Steuerungsinstrument

�	 Leistungssteigerung in der Forst- und Holzwirt-
schaft im Zuge der Rüstungs- und Kriegswirt-
schaft

�	 Forstforschung in den von Deutschen besetzten 
Gebieten Osteuropas

�	 Internationale Forstzentrale

�	 Forstliche Raumordnung und Landesplanung
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Der Bestand an Personalakten deckt den Zeit-
raum von 1868 bis zur Mitte der 1950er Jahre ab. Er 
umfasst neben Akten des wissenschaftlichen Dienstes 
auch solche des technischen und des Verwaltungsper-
sonals, weist jedoch Lücken auf. Mit Gustav Heyer, 
Alexander Mitscherlich oder Bernard Borggreve bei-
spielsweise sind gleichwohl bedeutende Repräsentan-
ten ihres Faches vertreten. Hinzuweisen ist jedoch auf 
weitere Personalakten von Mündener Forstprofessoren, 
etwa im Bestand Kuratorium des Universitätsarchivs 
Göttingen, wie die des jüdischen Professors für Tech-
nische Mykologie, Richard Falck.

Dass die Mündener Forstlehranstalt nahezu von 
Beginn an um ihre Existenz fürchten musste, ist be-
reits mehrfach als ein wichtiges strukturgeschichtliches 
Moment betont worden. Inwieweit es auch für die for-
schungsstrategische Ausrichtung von Bedeutung war, 
gehörte zu den Fragen, die im Rahmen dieser Unter-
suchung beantwortet werden sollten. Intensiv beschäf-
tigt hat sich die Fakultät nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs mit Plänen der Wissenschaftspolitik, 
den Umzug der Förster von Münden nach Göttingen 
zu nutzen, um die Forst- und die Agrarwissenschaft, 
gegebenenfalls ergänzt durch weitere Disziplinen, 
zusammenzuschließen. Die diesbezügliche Akten-
überlieferung illustriert recht gut den Abwehrkampf 
der �Grünen Farbe� gegen den drohenden Verlust der 
Selbstständigkeit.

Viele Jahre stand die Mündener Einrichtung im 
Schatten ihrer älteren �Schwester� in Eberswalde. Die 
dort neben der Akademie errichtete forstliche Ver-
suchsanstalt band nicht nur Mittel und Personal. Sie 
zog auch die besondere Aufmerksamkeit der Fachge-
nossen auf sich. Beide Anstalten jedoch, Münden und 
Eberswalde, repräsentierten mit dem autokratischen 
Direktorialsystem ihrer Akademien aus der Sicht sehr 
vieler Hochschullehrer Deutschlands, auch Preußens, 
ein rückständiges Modell im Vergleich mit der Aus-
bildung an einer Universität. Doch Preußen wich von 
seinem Sonderweg nicht ab, bis dann 1939 die Mün-
dener Forsthochschule als Forstliche Fakultät an die 
Universität Göttingen angegliedert wurde.

Die Konkurrenz zwischen Münden und Eberswal-
de einerseits und den höheren Forstschulen außerhalb 
Preußens andererseits beförderte Bestrebungen, sich 

im Rahmen des Möglichen durch abweichende For-
schungsschwerpunkte abzugrenzen. Hier ist allerdings 
hervorzuheben, dass die Ansprüche der Verwaltungen 
gerade an die Lehre auch im eigenen Interesse erfüllt 
wurden. Leitete sich doch die Legitimation einer Lehr-
anstalt wesentlich von der Studierendenfrequenz her. 
Bewegten sich indes die Ausbildung und das Ansehen 
der Lehrer auf niedrigem Niveau, litt auch die Attrak-
tivität der Hochschule. Dies galt es bei der Suche nach 
geeigneten Fachvertretern zu beherzigen und konnte 
die Umsetzung von Forschungsstrategien erschweren.
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2.4	 Verwendete Zeichen, Abkürzungen und 
Zitierweisen

[�]	 Auslassung in Zitaten durch den 
Zitierenden

[ ]	 Einfügung durch den Verfasser

� �	 Hervorhebung durch den Verfasser

AFFGÖ	 Archiv der Fakultät für 
Forstwissenschaften und 
Waldökologie der Universität 
Göttingen

AFPGÖ	 Archiv der Professur für Forst- und 
Naturschutzpolitik der Universität 
Göttingen

ANW	 Arbeitsgemeinschaft Naturgemäße 
Waldwirtschaft

DFG	 Deutsche Forschungsgemeinschaft

FAO	 Food and Agriculture Organization 
of the United Nations

fol.	 folio (auf dem Blatt); bezeichnet 
in Verbindung mit Zahlenangaben 
die Blattzählung innerhalb eines 
Aktenstückes

IUFRO	 International Union of Forest 
Research Organizations

MBl.	 Ministerialblatt

NLA HA	 Niedersächsisches Landesarchiv �  
Abteilung Hannover

NLA WO	 Niedersächsisches Landesarchiv � 
Abteilung Wolfenbüttel

OKW	 Oberkommando der Wehrmacht

PrSlg	 Privatsammlung

r.	 recto (bei Schriftstücken die 
Vorderseite eines Blattes)

StadtA	 Stadtarchiv

StadtA HM	 Stadtarchiv Hann. Münden

SUBGÖ	 Niedersächsische Staats- und 
Universitätsbibliothek Göttingen

SUBGÖ-HSD	 Abteilung Handschriften und Seltene 
Drucke der Niedersächsischen 
Staats- und Universitätsbibliothek 
Göttingen

UniA GÖ	 Universitätsarchiv Göttingen

UniA L	 Universitätsarchiv Leipzig

v.	 verso (bei Schriftstücken die 
Rückseite eines Blattes)

Benutzte Archivalien werden durch Angabe des Auf-
bewahrungsorts (Archivkürzel), der Archivsignaturen 
(Bestellnummern) oder sonstiger Kennungen und 
grundsätzlich durch eine Kurzbeschreibung des jewei-
ligen Vorgangs nachgewiesen. Sofern eine Blatt- oder 
Seitenzählung vorhanden ist, werden Blattangaben 
oder Seitenzahlen hinzugesetzt. Ersatzweise können 
Tag, Monat und Jahr der Abfassung resp. Einliefe-
rung eines Schriftstücks etc. dienen. Ein gesonderter 
Nachweis der Archivalien in einem Verzeichnis �ndet 
deshalb nicht statt. Dasselbe gilt für die benutzten In-
ternet-Quellen.
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3.1	 Primat der Leistungssteigerung

Solange Wald bewirtschaftet wird, gehören die Ge-
währleistung und Steigerung der Produktion von Holz 

und anderen Gütern zu den wichtigsten Aufgaben. Der 
Schutz des Waldes vor Schäden aus der belebten und 
unbelebten Umwelt war diesem Ziel durchaus nach-
geordnet. Solches galt grundsätzlich für die Forsten 

Abb. 1: Kriegsgefangene Franzosen als Zwangsarbeiter im Botanischen Garten der Mündener Forstakademie 
während des Ersten Weltkriegs (Quelle: PrSlg Familie Bonnemann).
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aller Besitzarten, auch wenn sich die Wirtschaftsziele 
unterschieden. Je nachdem, wie stark die Wälder von 
der Wirtschaft und Gesellschaft in Anspruch genom-
men wurden und wie groß der Nutzungsdruck und 
die Nutzungskonkurrenz ausgeprägt waren, wurde auf 
Seiten der Forstverwaltungen und der Forstforschung 
nach Wegen gesucht, den Anforderungen etwa durch 
abgewandelte waldbauliche Maßnahmen, Rationali-
sierung der Waldarbeit (Holzernte!) und Ausweitung 
der Holzverwertung gerecht zu werden.

Zeiten des Krieges schufen hierfür günstige 
Voraussetzungen. Besonders die Holzernte und der 
Holztransport bereiteten nach Beginn des Zweiten 
Weltkriegs in Deutschland große Probleme.8 Zum ei-
nen fehlten Arbeitskräfte, weil immer mehr Waldarbei-
ter zum Kriegsdienst eingezogen wurden. Zum ande-
ren bereitete der Transport des Holzes aus den Wäldern 
zu den Verbrauchsorten große Schwierigkeiten, weil 
nicht nur kraftsto�betriebene Fahrzeuge fehlten, son-
dern auch Arbeitspferde. Was den Arbeitskräftemangel 
angeht, wurden überall in Deutschland Kriegsgefan-
gene und sogenannte Zivilarbeiter gezwungen, Holz 
einzuschlagen. Kaum ein Forstamt, das nicht über 
Zwangsarbeiter verfügte. Weil es sich in den meisten 
Fällen um Menschen handelte, welche die Waldarbeit 
nicht kannten, oblag die Anlernung häu�g älteren 
deutschen Waldarbeitern. Und hier kamen dann die 
sogenannten Arbeitslehrer ins Spiel. Mit der Tech-
nischen Zentralstelle der deutschen Forstwirtschaft 
GmbH, die als Technischer Beirat des Reichsforstmeis-
ters fungierte, arbeitete Hanns Gläser an technischen 
und organisatorischen Maßnahmen zur Rationalisie-
rung der Waldarbeit. Programme zur Leistungssteige-
rung im Holzeinschlag entwickelte auch Ernst-Gün-
ther Strehlke in Westerhof am Harz.9 In bestimmten 

8	 Eine o�ene Frage ist, inwieweit etwa die 1939 gegründete �Her-
mann-Göring-Akademie der deutschen Forstwissenschaft� unter 
anderem mit den von Staatssekretär Alpers veranlassten Untersu-
chungen über die angeordneten Überhiebe und deren Auswirkun-
gen auf die Forstwirtschaft wissenschaftliche Erträge oder Anregun-
gen geliefert haben könnten.

9	 Teile dieses Abschnitts sind der Buchverö�entlichung des Verfassers 
�Zwangsarbeit in den staatlichen Forsten des Landes Niedersachsen 
1939-1945� (2017) entnommen bzw. entlehnt. Weil neben Gläser 
auch Strehlke nach dem Krieg als Hochschullehrer in Münden die 
forstliche Arbeitslehre vertrat, sei aus der genannten Buchverö�ent-
lichung (S. 66 f.) die Auswertung eines Vortrages hier eingebunden, 

den Strehlke um 1944 vor Kolonnenführern der Harzforstämter 
zum 
ema �Wege zur Erfüllung der kriegsnotwendigen Waldar-
beiten durch Lei s tungss te igerung� [Hervorhebung im Orig.] 
gehalten hat. Der Text �ndet sich in der Abteilung Wolfenbüttel 
des Niedersächsischen Landesarchivs, Sign. 55 Neu Holzm I Nr. 
118 [30. August 1944]. Das Regierungsforstamt Hannover-Hildes-
heim trug den nachgeordneten forstlichen Dienststellen auf, die in 
dem Vortrag gegebenen Anregungen und Hinweise �weitestgehend 
der Praxis nutzbar zu machen�.

	 Strehlke gliedert seine Ausführungen formal in drei Hauptabschnitte, 
denen er jedoch sehr unterschiedliche Gewichte beilegt: �A. Wel-
che Leistung wird von uns erwartet?� �B. Welche Möglichkeiten 
zur Leistungssteigerung haben wir?� �C. Unsere Einstellung zur 
Leistungssteigerung.� Am ausführlichsten behandelt er den zweiten 
Hauptabschnitt. Zunächst geht es um die Frage, wie zusätzliche 
einheimische Arbeitskräfte gewonnen und die vorhandenen Kräfte 
entlastet werden können (Selbstwerbung). Strehlke plädiert für den 
Einsatz des Reichsarbeitsdienstes (Frauen), von Hitlerjugend und 
Schulen bei der Wiederau�orstung von Kahl�ächen und der Be-
seitigung von Schlagabraum. Die Parole müsse hier, wie bei allen 
(forstlichen) Aufgaben, sein: �Vereinfachen! Durchdenken! Vorberei-
ten!� Im Übrigen sollten selbst die ältesten Waldarbeiter, die schwere 
körperliche Arbeit nicht mehr leisten können, etwa durch Beaufsich-
tigung fremder Arbeitskräfte leistungssteigernd eingesetzt werden.

	 Ausführlich geht Strehlke dann auf den Einsatz von Kriegsgefange-
nen und anderen ausländischen Arbeitskräften im Wald ein. Um 
deren Leistung zu steigern, müsse bereits bei der Planung der Lager 
angesetzt werden. (�Das Lager soll Erholung geben. Für Karten- 
und Steinspiele, Musikinstrumente, die sonst irgendwo verstaubt 
herumliegen, für eine Karte ihres Heimatlandes, ein paar Bilder 
an der Wand, danken die fremdvölkischen Arbeitskräfte oft wie 
Kinder.�) An dieser Stelle sei eingeschoben, dass es den Kriegsge-
fangenen, selbst wenn sie sich nicht im Arbeitseinsatz befanden, 
verboten war, außerhalb der Lager Lieder anzustimmen. Inwieweit 
dieses Verbot auch innerhalb der Lager Anwendung fand, geht aus 
der entsprechenden Bestimmung nicht hervor. Dafür wurde nach-
träglich verfügt, dass es insbesondere polnischen Kriegsgefangenen 
nicht gestattet sei, deutsche Lieder zu singen � wie sich im Übrigen 
jeder Kriegsgefangene strafbar machte, der den �Deutschen Gruß� 
anwendete.

	 Doch zurück zu Strehlkes Vortrag. Großer Wert sei auf die sachge-
rechte Anlernung (Arbeitslehrer) und die Auswahl von Spezialisten, 
etwa für die Werkzeuginstandsetzung, zu legen. Der Kolonnen-
führer habe die Arbeitsgänge zu überwachen, müsse immer wieder 
eingreifen und belehren. �Er ist so etwas wie ein Hauptfeldwebel.� 
Dass die Gefangenen 120 % der Leistung eines deutschen Wald-
arbeiters erreichen, sei, so Strehlke, ohne Weiteres möglich. Als 
Mittel zum Zweck emp�ehlt er (neben täglichen Leistungsmessun-
gen) �Zuckerbrot und Peitsche�, das heißt Belohnungen bei guten 
Arbeitsergebnissen bzw. �Verp�egungskürzung� oder Strafarbei-
ten bei �Faulheit�. Erste Voraussetzung für volle Leistung aber 
sei eine ausreichende Verp�egung (Ernährung aus dem Walde). 
Kaum glaubhaft klingen die Vorschläge des Referenten für �eine 
kalorienreiche Zusatzbeköstigung� der Gefangenen: �Dachs- und 
Fuchskerne, [�] Wildaufbruch, Fallwild�. Als nach wie vor un-
gelöst erscheint hier ferner die Frage, wie die Zwangsarbeiter mit 
besseren Schuhen versorgt werden könnten. Denn ungeeignetes 
Schuhwerk sei �ein besonders schwieriges Hemmnis einer hohen 
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zeitlichen Abständen wurden zunächst die Zahl, Aus-
stattung, Unterbringung und die Verp�egung der aus-
ländischen Arbeiter überprüft und dokumentiert. Das 
besondere Augenmerk galt den Arbeitsleistungen, den 
Arbeitsverfahren und der Zusammensetzung der Rot-
ten. Es ging folglich nicht nur darum, möglichst genau 
festzustellen, innerhalb welcher Zeit mit den vorhan-
denen (kriegs)gefangenen und deutschen Arbeitskräf-
ten das festgesetzte Einschlagssoll zu erfüllen war. Viel-
mehr sollte ermittelt werden, welchen Ein�uss die 
einzelnen Faktoren auf die Arbeitsleistung hatten und 
wie die Waldarbeit zu organisieren war, um möglichst 
hohe Leistungen zu erzielen. Noch am 18. Oktober 
1944 ordnete der Reichsforstmeister �einen Leistungs-
vergleich aller Forstbetriebe für Staatswald sowie der 
größeren Betriebe des Nichtstaatswaldes� an.10

Strehlke nutzte demnach die Bedingungen des 
Krieges, die zukunftsträchtige forstliche Arbeitswissen-
schaft mit Erkenntnissen aus der forstlichen Kriegs
praxis zu �bereichern�. Die Wirkungen der von ihm 
und anderen entworfenen Maßnahmen jedoch verhin-
derten nicht, dass das hohe Einschlagssoll meist nicht 
erfüllt wurde. In diesem Zusammenhang �el allerdings 
ins Gewicht, dass das eingeschlagene Holz oftmals we-
gen fehlender Transportmöglichkeiten den Wald gar 
nicht verlassen hat. Wie selbstverständlich machten 
Strehlke und die forstlichen Arbeitslehrer die Zwangs-
arbeiter zum �Gegenstand� ihrer Untersuchungen 

Leistung�. Als leistungsmindernd würde überdies häu�g das Ver-
halten der Wachmannschaften bezeichnet. Sofern deutsche Ar-
beitskräfte zwischen den Forstämtern umgesetzt werden müssten, 
sei es am besten, wenn hierfür geschlossene Holzhauerschaften mit 
ihren Haumeistern abgestellt würden.

	 Um Arbeitskräfte zu sparen, schlägt Strehlke an erster Stelle den 
Einsatz von Motorsägen vor. Die Gefangenen hätten nicht nur 
genügend Zeit, die Sägen zu p�egen, sie täten dies meist auch vor-
bildlich. Mehr noch: Strehlke ist überzeugt, mit der Motorsäge den 
Gefangenen eine besondere Freude bereiten zu können. �Für sie, 
besonders für den Russen ist die Kraftsäge etwas wie ein Spielzeug, 
bei dessen Besitz sie kindlichen Stolz zeigen.� Im Übrigen müsse 
es darum gehen, die Waldarbeit wo irgend möglich zu erleichtern, 
An- und Abmarschwege zu verkürzen, Pausen sinnvoll zu gestal-
ten. Mit Wendungen wie �Toten Formenkram und Bürokratismus 
überwinden!� wird Strehlke den Forstbeamten im Auditorium aus 
der Seele gesprochen haben. Auch im Wald sollte es nach Strehlke 
darum gehen, �genau so wie der Soldat an der Front [�] in dem 
großen Kampf um Sein oder Nichtsein unseres Volkes� alles zu 
geben.

10	 Steinsiek, Zwangsarbeit (2017, S. 85).

� kein Gedanke o�enbar an das Elend der Gefangen-
nahme, Deportationen, der lebensgefährlichen Trans-
porte und der allgegenwärtigen Gewalt. Der Krieg 
mag, nicht nur in der forstlichen Arbeitswissenschaft, 
Impulse für die Forschung gegeben haben, welche von 
den Forstlichen Fakultäten aufgenommen und verar-
beitet wurden. Am Beispiel der Arbeitslehre indes lässt 
sich zeigen, dass in diesen Fällen die Forstwissenschaft 
mit den Verbrechen des Nazi-Regimes verbunden war.

Unter dem Eindruck der Nachkriegszeit lag für 
den Präsidenten des Deutschen Forstwirtschaftsrates, 
Julius Speer, die Steigerung der einheimischen Holzer-
zeugung im ö�entlichen Interesse, um der Abhängig-
keit vom Ausland und dem Raubbau entgegenzuwir-
ken. Hinzu komme die Bedeutung des Waldes für den 
Schutz und die Erholung des Menschen. Das �Arbeits-
programm für die deutsche Forstwirtschaft� des Deut-
schen Forstwirtschaftsrates aus dem Jahr 1953 schlug 
zur Produktionssteigerung unter anderem folgende 
Mittel vor:11

�	 Schutz, Sanierung und Melioration der Waldbö-
den. Weil Eile geboten sei, müsse auf geeigneten 
Standorten auch gedüngt werden. Waldbauliche 
Maßnahmen allein würden nicht schnell genug 
zum Ziel führen.

�	 Wiederau�orstung und Umbau ertragsschwa-
cher Wälder, Neuau�orstung sowie Holzzucht 
außerhalb des Waldes.

�	 Aufschließung der Wälder.

�	 Forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse.

Besonders der zuerst genannte Punkt fand seinen Nie-
derschlag in den Arbeiten Wittichs am Mündener Ins-
titut für Bodenkunde. Nach einer überschlägigen Kal-
kulation des Deutschen Forstwirtschaftsrates ent�elen 
auf die Forschung (einschließlich der Forstschutzstel-
len) 1 % der in 20 Jahren aufzuwendenden Kosten für 
die forstliche Produktionssteigerung.12

Großen Wert legte der Deutsche Forstwirtschafts-
rat auch auf eine gründliche Aus- und Fortbildung 

11	 Speer, Produktionssteigerung (1953, S. 1 f., 4-7).
12	 Speer, Produktionssteigerung (1953, S. 13 f.).
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sowie Beratung von Bauernwaldbesitzern, deren Zahl 
seinerzeit mit 650.000 angegeben wurde.13 Damit blieb 
die Leistungssteigerung im Bauernwald ein Dauerthe-
ma der deutschen Forstpolitik. Diese Aufgabe allerdings 
erschien gleichermaßen dringlich wie unlösbar.

Herbert O�ner schrieb 1958 im Vorwort der von 
ihm zusammengestellten �Forschungsergebnisse zur 
forstlichen Erzeugung� (Teil II) unmissverständlich: 

�Ziel der gesamten forstlichen Forschung ist die Schlie-
ßung der in Deutschland bestehenden Holzlücke 
durch Ertragssteigerung und Qualitätsverbesserung. 
Alle Forschungsstätten der Forst- und Holzwissen-
schaft haben die Aufgabe, integrierend an der Lösung 
dieses wichtigen Problems zu arbeiten.�14

3.2	 Wald als Dienstleister

Im 19. Jahrhundert entwickelte sich in Deutschland 
ein Bewusstsein für den Wald als kulturelles Erbe 
und �Volksgut�, verbunden mit zivilisationskritischen 
˜ngsten vor dem Verlust von Heimat durch die sich 
beschleunigenden Prozesse der Industrialisierung und 
ihren möglichen Folgen. Forstleute erkannten früh das 
Potential solcher Strömungen, um die Position des 
Waldes in der Konkurrenz mit alternativen Formen der 
Bodennutzung und seinen Bestand in Zeiten sinken-
der Renditen zu sichern.

Zukunft der Forstwirtschaft
Der Mündener Forstwissenschaftler Karl Hasel wur-
de nicht müde, auf die durchgreifenden Veränderun-
gen hinzuweisen, denen die Forstwirtschaft nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs unterworfen wurde. Seit 
etwa zehn Jahren, so Hasel 1969 in einem Vortrag über 

�Die Zukunft der deutschen Forstwirtschaft�, seien die 
Reinerträge der Forstbetriebe rückläu�g. Zu gleicher 
Zeit vollziehe sich innerhalb der Forstwirtschaft �ein 
Funktionswandel säkularen Ausmaßes�. Neben die 
Rohsto�- und Einkommensfunktion trete jetzt die 
Dienstleistungsfunktion: �landesp�egerisch[e] Aufga-
ben des Waldes zur Sicherung und P�ege der natür-

13	 Speer, Produktionssteigerung (1953, S. 23).
14	 O�ner, Forschungsergebnisse (1958, S. 4).

lichen Lebensgrundlagen, seine Bedeutung für Klima, 
Wasserhaushalt und Wasserversorgung, für Bodener-
haltung und Bodenfruchtbarkeit und seine Eigen-
schaft als Erholungsstätte der Bevölkerung�.15 Solche 
Leistungen des Waldes möchte Hasel monetär bewer-
tet wissen. Erforderlichenfalls müsse die Gesellschaft 
die Forstwirtschaft mit ö�entlichen Mitteln funktions-
fähig erhalten. �Das ist die Leitidee der Forstwirtschaft 
im Industriezeitalter�, lautete dazu Hasels Resümee. 
Und: �Wann wird man endlich lernen, daß als Maß-
stäbe für die Organisation der Forstverwaltung weder 
Überschuß- noch Verlustbeträge, weder Wald�ächen 
noch Einschlagzi�ern gelten können, sondern allein 
Aufgaben und Arbeitsvolumen, die von der Gesell-
schaft bestimmt werden?� Stattdessen verharre man 

15	 Hasel, Zukunft (1969, S. 5).

���
���

���
���

���
���

���
���

���
���

��

���

���
�
	

���
���

���
���

�
	
���

���
�•

���
�

•�
�

���������

���������

����

� �

�� �

�������
�������

�

�

�

�
�

�

�
�

�

������������
�� � ������������
��
������������������������������
������
�������� 
 ����	�������������
���	���������
�������������������
����������������•����•�����������
�•��•����������������������������•
����������������������������������
����••�•������•������•��������
 ­€‚�ƒ�������� 
 �•����„�����������
…����������������������†����������
�����������������������
‡•����ˆ�„�
�����•���‰���������� �ƒ������� 
 �Šˆ��
������•�������������	��������

���
�������
� � ��	��
��
‹�����„����Œ��•����
������	���•����
 •�ƒ������Ž�������ŠŠ�
Š���€�����…���������
������‘­�ƒ������

������������������
��
���•��������…�����������������
Œ������Š��������������•��������
����
’�­­­�Ž�ˆ�„�“��•€�Ž������•€����•€�

�ŠŠ��•�����“���������������…���•���
�������������•�����������„‡�����
�������������ˆ����������������„��•
����������������������
����Ž������������”�����
������•��������
����������

����•�����•������
�������
•�����••��•�•�����•
���• ��•���

­������€
•�
������•��•����•‚��
�ƒ�„

•
…†�‡���������ˆ�‰�������
�‚�
Š����
���‹�•� ����������
•����–�����������Œ�Š������
�������������•����	����
������
������Ž���•�
����“���

�‡������Š‚•�	��
�Œ�Ž�‘�‚��	�����������ƒ
’����†�•“�”
�ƒ��
�����•–—
“���� ‘�­­­�•�������•������•�����
����
�������������������������€�����������—�Š���
����˜��������€��������ƒ���������•�������
����������†����������Š�����…�����������
ƒ������€�����������Ž������������•����•
•������������������������‹������������
Œ��••����������������Œ�•���������
�������•��������������������������
���•�������

���̃ ���•��ƒ�������•
���•����ƒ
…������������•���������…�����

­­­•™�•����€����������•���������
Œ�•�������������•����������ˆ����
�������š�����…�������	��„�����›�


‡�•�����­�������•€���
œˆ�������������“������������Š�������
…��������•����������������Ž��������•��
���‘•���•�Š��������•����•����„���€�
���������� ­�’­­�„��•����Šˆ������
‹��������


���‘�‚��	�����”��ƒ™���
�
’����†�•“�”
�ƒ��
�����•–—

��������žŸ�
�����‰�����������������
����•�����������…�����������������
Œ�����Š��������¡�������������������
����¢��������������’€•��‰€��������
•�����•����	�����„�������������€�
�����������������•€’��‰���������

��‡���‘�‚��	����
š����€
••�����‚��������
�����€
••��
“���� �•­­��‰�������������„����•����
•������������™�������������•�������
•��������•�����������„���•�������
…�����������������€�“����Š€�™����•
���€�������������������������•
�����������

���Ž�›�‚���•Š�•�ƒ�
’’�­­­�
����������•������…���������•
��������„�������������„������•�����
…�•���œ‡����������•�����•������€�
���‡����������������������•���������
������•������Ž������„�€���������•
��������Ž�������������•�����������
����„���������•������������������
��������œ���������������‹�����„����
��•��������­€­‚�
�����������…�����•
��������Œ�������������

�
�	
����™����������
�
���œ�•���

Œ•¡��£¡
‹

…•�‹Œ�£¡
‹

�����


€‚�¤

žž�
�̃

‡‡�Ÿ�̃

‹����
 
€•�¤

Œ�����
¥€ž�¤

—��Š��


€‚�¤ ���������

¥€‚�¤

œ�����

¥€‚�¤

���„�€�‹���€�˜�		��
•€‘�¤

•����
—������

‹���������
‘€ž�¤

¦� ����•�����•���������������Š�� �
� ‘ •�•­­���„����•���§�����€�
� ���������…�������	��„����� ����¢���¨��������Ž�����Š�������š��¨Žœ›

Abb. 2: Funktionen des Waldes in moderner Sicht 
(für eine bessere Lesbarkeit des Kleingedruckten 
vgl. die Quelle: Niedersächsische Landesforsten; 
URL https://www.landesforsten.de/wir/zah-
len-und-fakten/; Abfrage v. 15. August 2022).
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immer noch in überholten Vorstellungen und habe 
keinen Blick für die von Grund auf verwandelte Welt.16

Auch die von Hasel dem gedruckten Vortrag 
angefügte Literaturliste vermittelt den Eindruck, als 
sei, nachdem sich Wirtschaft und Gesellschaft in der 
Bundesrepublik konsolidiert und neu ausgerichtet hat-
ten, forstlicherseits die Überzeugung gewachsen, am 
Beginn einer neuen Zeit zu stehen, in der die über-
kommenen Aufgaben des Waldes in den Hintergrund 
treten zugunsten seiner landeskulturellen und Sozial-
funktionen. Hasel war sich sicher, dass die Forstwirt-
schaft nicht mehr auf eigenen Beinen würde stehen 
können, wenn nicht ihre immateriellen Leistungen für 
die Gesellschaft vom Staat �nanziell honoriert wür-
den. Sparmaßnahmen durch Stellenstreichungen und 
die Zusammenlegung von Forstämtern lehnte er strikt 
ab. Für eine Rationalisierung durch Mechanisierung 
sah Hasel in der Forstwirtschaft enge Grenzen und 
letztlich keinen Weg aus der Krise.17 Und er schien 
nicht damit zu rechnen, dass sich die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen für die Forstwirtschaft in der 
Zukunft wesentlich zugunsten des Holzabsatzes und 
der Einkommenssituation ändern würden. Was den 
Beitrag der Forstlichen Fakultäten zur Bewältigung der 
Problemlage betraf, konnte Hasel daher allenfalls einen 
Forschungs- und Ausbildungsbedarf auf den Gebieten 
der Landesp�ege, der Raumordnung und des (forstli-
chen) Naturschutzes festmachen. Er forderte ein Um-
denken in Politik und Gesellschaft. Zivilisationskritik 
jedoch übte er nicht.18

Aus der Sicht des Waldbaus rechnete auch der 
Mündener Forstwissenschaftler Alfred Bonnemann 
(1904-1979) damit, dass der landeskulturellen Bedeu-
tung des Waldes in Zukunft mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden würde. Dem Waldbau, so Bonnemann 
1968 in einem Vortrag, stelle sich dann die Aufgabe, 
mit geeigneten Waldaufbauformen zu gewährleisten, 

16	 Hasel, Zukunft (1969, S. 19, 21 f., 24).
17	 Hasel, Zukunft (1969, S. 6).
18	 1968 suchte auch der forstliche Arbeitswissenschaftler Hubert 

Hugo Hilf (1893-1984) eine Antwort auf die Frage: �Hat unsere 
Forstwirtschaft eine Zukunft?� Es scheint ein Bedürfnis wahrge-
nommen worden zu sein, in Forstwirtschaft und Forstwissenschaft 
ein �schöpferische[s] und zugleich kritische[s]� Denken einzufüh-
ren, und zwar, wie es heißt, mit Bezug auf die �modern[e] Zu-
kunfts- und Systemforschung� (Hilf, Zukunft, 1968, S. 218).

dass solche Dienstleistungen optimal erfüllt werden 
können.19

Nach dem Zuspruch, von dem Wald und Forst-
wirtschaft in der frühen Nachkriegszeit hatten pro�tie-
ren können, begann sich bereits in den 1950er Jahren 
eine Wende abzuzeichnen. Die schlechter werdende 
Ertragslage schürte Zukunftsängste unter Waldbesit-
zern und Forstleuten. Rückte der Wald zunehmend 
aus dem Blickpunkt des ö�entlichen Interesses? Ori-
entierung fehlte, und die Suche nach Auswegen aus 
der Misere zieht sich wie ein roter Faden durch die 
forstlichen Debatten. Drückte die politische Unruhe 
jener Zeit mit Mauerbau (1961), Kubakrise (1962) 
und später mit Studentenprotesten auf die Stimmung 
der Forstleute? Drohte die Krise der Forstwirtschaft zu 
einer Krise der Forstwissenschaft zu werden?

Auch Dekan Dietrich Mülder sah 1968 die Wäl-
der zunehmend in den Dienst der Erholung gestellt. 
Doch er warnte: �Daß Wälder nicht von den Menschen 
zu Tode gerupft und getrampelt werden, mag sich zum 
größten Forstschutzproblem unseres Jahrhunderts ent-
wickeln�. Die Gefahren, die Mülder durch Erholungs-
suchende für die Wälder befürchtete, verglich er mit 
denjenigen, die von industriellen Abgasen ausgingen.20 
Ende Juni 1969 sollte in der Fakultät mit Konrad Buch-
wald, Direktor des Instituts für Landschaftsp�ege und 
Naturschutz an der Technischen Universität Hannover, 
ein Gespräch über �die Sozialfunktionen des Waldes 
in der Industriegesellschaft der Zukunft� statt�nden.21

3.3	 Wald als Umwelt

Im Mittelpunkt des folgenden Abschnitts steht mit der 
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald ein auf breiter 
gesellschaftlicher Grundlage stehendes Bündnis, wel-
ches ursprünglich vor allem dem Ziel diente, den Wald 
vor den Holzeinschlägen durch die Besatzungsmächte 
zu schützen und in der Bevölkerung eine �Gesinnung� 

19	 Vorträge (1968, S. 182).
20	 AFZ-Gespräch (1968, S. 271).
21	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 92, Protokoll der Sitzung der Weiteren 

Fakultät am 3. Juni 1969.
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für die Bedeutung des Waldes und das Erfordernis sei-
nes Schutzes zu scha�en.

Die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald (SDW) 
wurde am 5. Dezember 1947 in Bad Honnef gegrün-
det, um, wie es hieß, �die Zerstörung des deutschen 
Waldes zu verhindern�.22 Neben der �Erhaltung einer 
gesunden Landschaft� ging es ihr darüber hinaus be-
sonders um die Wohlfahrtswirkungen des Waldes. Die 
SDW wollte vor allem Schulen erreichen, ihre Bro-
schüren (�Wald�bel�) informierten dort, wo Bücher 

22	 Schutzgemeinschaft (1978, III, S. 1).

fehlten.23 �Volk und Jugend [sollten] zum rechten 
Umgang mit und in der Landschaft� erzogen werden. 
Denn die Schutzgemeinschaft sah ihre Aufgabe auch 
darin, �den Nihilismus [!] der Jugend zu bekämpfen�.24 
Der Forstmeister Karl-Ernst Ilse verortete den Wald, 
wieder einmal, in der Rolle des Erziehers. Er schrieb 
1967: �Der Mensch und hier vor allem der junge soll 
aus dem soziologischen Gefüge der Natur im allgemei-
nen und dem des Waldes im besonderen die Notwen-
digkeit der Einordnung des einzelnen in die Gesell-
schaft erkennen.�25

Rettet den Wald!
Die Idee zur Gründung einer solchen Organisation 
übrigens wurde an der Forstlichen Fakultät in Münden 
geboren. Kurt Mantel hatte sich seinerzeit bereiterklärt, 
den Presse- und Informationsdienst der Schutzge-
meinschaft herauszugeben. Laut § 2 der Satzung be-
standen die Aufgaben der SDW darin, �die Ö�entlich-
keit über den volksgefährdenden Zustand des Waldes 
aufzuklären, die hiermit verbundenen Gefahren aufzu-
zeigen und für eine verständnisvolle Einstellung zum 
Wald, sowie eine sparsame Verwendung des Holzes zu 
gewinnen und für die Bedeutung und Aufgaben der 
Landesp�ege zu werben�. Um diese Ziele zu erreichen, 
versammelte die Schutzgemeinschaft �Einzelpersonen, 
Personenvereinigungen, Behörden und Anstalten, die 
an der Erhaltung und dem Wiederaufbau des Waldes 
mitzuwirken bereit sind�, um sich. In einem Rück-
blick auf �30 Jahre im Dienste der Landschaft� zeigte 
sie sich davon überzeugt, dass das durch die SDW in 
die Gesellschaft getragene Waldbewusstsein die Parla-
mentarier in Westdeutschland veranlasst habe, wald-
freundliche Gesetze zu scha�en.26

Als �erste Tat� der SDW könnte die Übergabe einer 
Protestnote gegen die Holzeinschläge durch die briti-
sche Besatzungsmacht an den Zonenbeirat in Frankfurt 
am Main im Dezember 1947 gewertet werden. Dazu 
soll ein britischer Politiker erklärt haben, dies sei �die 
erste nationale Regung seit dem totalen Zusammen-

23	 Unser Wald (November/Dezember 1967, S. 226 f.).
24	 Schutzgemeinschaft (1978, S. 1 f.).
25	 Ilse, Dienst (1967, S. 250).
26	 Schutzgemeinschaft (1978, I, S. 1 f.; III, S. 1; IV, S. 2-4).

Abb. 3: Die erste Geschäftsstelle der Schutz-
gemeinschaft Deutscher Wald war im zweiten 
Stock eines Mündener Fachwerkhauses links im 
Bild untergebracht (Quelle: Unser Wald, No-
vember/Dezember 1967, S. 225).
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bruch 1945� gewesen.27 Der Forstmann 
Karl-Heinz Dauster, einer der eifrigsten 
Protagonisten der Schutzgemeinschaft, 
behauptete, dass SDW-Präsident Robert 
Lehr in seiner Funktion als Bundesminis-
ter die Besatzungsmächte über das wahre 
Gewicht der Schutzgemeinschaft in der 
Gesellschaft (�Massenorganisation�) ge-
täuscht habe, um jene auf die Seite der 
Waldschützer herüberzuziehen.28

Erhard Mäding (1909-1998) üb-
rigens, der von 1948 bis 1966 den Ar-
beitskreis Landesp�ege in der Schutzge-
meinschaft leitete, hatte als namhafter 
Landschaftsplaner des �Dritten Reichs� 
am sogenannten Generalplan Ost und sei-
nen verbrecherischen Szenarien mitgear-
beitet.29 Die Vorgeschichte des SS-Sturm-
bannführers Mäding scheint seiner 
Verwendung in der SDW demnach nicht 
im Wege gestanden zu haben.

Hinrich Wilhelm Kopf (1893-1961) gehörte zu 
den Gründern der SDW. Der Landesverband Nieder-
sachsen der SDW wurde am 24. März 1948 aus der 
Taufe gehoben. Als Niedersächsischer Ministerpräsi-
dent stand Kopf von 1951 bis zu seinem Tod 1961 an 
dessen Spitze.30 Er soll wesentlich zur Wiederau�ors
tung der durch Reparationshiebe hart betro�enen Ge-
biete beigetragen haben.31 Nach Zundel & Schwartz 
hatte sich Kopf in der Britischen Zone frühzeitig an 
die Spitze einer Bewegung gesetzt, die bereits am 26. 
April 1946 eine Entschließung gegen die starken Holz
einschläge vorlegte.32

27	 Hornsmann, Protest (1967, S. 230).
28	 Dauster, Anfang (1967, S. 237).
29	 Anonymus, Anfänge (1997, S. 71-74); Klee, Personenlexi-

kon (2003, S. 386); URL https://gepris-historisch.dfg.de/per-
son/5107652; Abfrage v. 1. Dezember 2021.

30	 Anonymus, Anfänge (1997, S. 71 f.).
31	 Unser Wald (November/Dezember 1967, S. 227).
32	 Zundel & Schwartz, Forstpolitik (1994, S. 40).
	 Der Band �50 Jahre Forstpolitik in Deutschland (1945 bis 1994)� 

liefert eine Fülle von Informationen zur Entwicklung forst- und 
holzwirtschaftlicher Eckdaten (Waldverteilung, Waldaufbau, Er-
tragslage, Interessenverbände, Gesetzgebung, Strukturverbesserung, 
Holzmarkt etc.). Damit handelt es sich in erster Linie um eine Do-

Auf der Gründungsveranstaltung des Landesverbandes 
in Celle hielt der renommierte frühere Eberswalder 
Waldbauer und Ertragskundler Eilhard Wiedemann, 
inzwischen Sarstedt, einen Vortrag über den �heuti-
ge[n] Zustand des Waldes in Niedersachsen�. Erwar-
tungsgemäß konzentrierte er sich dabei auf die starken 
Holzeinschläge der Nachkriegszeit und kritisierte be-
sonders die umfangreichen Holzexporte aus nieder-
sächsischen Forsten nach Kriegsende durch die briti-
sche Besatzungsmacht. Im Ergebnis, so Wiedemann, 
bliebe nach notdürftiger Befriedigung des dringenden 
Tagesbedarfs �für die normale Wirtschaft und für den 
Wiederaufbau unserer Städte fast kein Holz mehr üb-
rig�. In drastischen Bildern führte er die Folgen der 
außerordentlich starken Einschläge für die künftige 
Holzversorgung und die Landeskultur vor Augen. 
Die �eigentliche Aufgabe für den niedersächsischen 
Wald� sah Wiedemann im Wiederaufbau der Städte 
und der Industrie. Er sprach von einer �Demontage 
des niedersächsischen Waldes�. Nach seinen Angaben 

kumentation wichtiger Strukturdaten und zentraler Programmaus-
sagen. Sie spiegeln das Erscheinungsbild der Forst- und Holzwirt-
schaft im Berichtszeitraum, lassen jedoch die zugrunde liegenden 
Prozesse weitgehend unberücksichtigt.

Abb. 4: Der Niedersächsische Ministerpräsident Hinrich Wil-
helm Kopf, Mitbegründer der Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald, anlässlich eines Jugendwaldeinsatzes in Rotenburg 
(Quelle: Unser Wald, 3. Ausgabe, Juni 1997, S. 72).
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machten seinerzeit in Niedersachsen die Kahl�ächen 
nahezu 150.000 ha aus. Die Au�orstung bereite nicht 
nur Schwierigkeiten, weil Samen und P�anzen fehlten. 
Überdies könnten die Arbeitskräfte nicht ausreichend 
mit Kleidung, Schuhen und Verp�egung versorgt wer-
den.33

Wiedemann befürchtete als Folge erhebliche 
wirtschaftliche Probleme nicht nur für die Forstbe-
triebe selbst, sondern auch für diejenigen Firmen und 
Einrichtungen, die direkt oder indirekt vom Wald leb-
ten � von den Gefahren für den Wasserab�uss und die 
Nachteile für die Landwirtschaft durch den fehlenden 
Windschutz ganz abgesehen. Auch blieben die �Schä-
den auf ethischem und ästhetischem Gebiet� nicht 

33	 Wiedemann, Zustand (1948, S. 3-6).

unerwähnt. Die Rede war von kilometerweiten Wüs-
teneien, etwa in der Nähe von Celle.34

Den ersten �Tag des Baumes� in Deutschland 
nutzte der damalige Bundespräsident 
eodor Heuss 
(1884-1963), um am 25. April 1952 im Bonner Hof-
garten gemeinsam mit dem Präsidenten der SDW ei-
nen Ahorn zu p�anzen. Der Tag selbst übrigens ging 
auf eine Initiative der Vereinten Nationen aus dem 
Jahr 1951 zurück.35

Neben den bereits genannten ö�entlichkeitswirk-
samen Aktionen der SDW gehörten auch die Wald-
jugendspiele, Schulwälder, Jugendwaldheime, Wald-
lehrpfade oder die �Deutsche Waldjugend� zu den 
Instrumenten, mit deren Hilfe die Schutzgemeinschaft 
ihre Ziele zu erreichen suchte. Dass sie dabei in der 
Folge gelegentlich mit Umweltschutzverbänden, aber 
auch mit Forstverbänden und Jägern aneinandergeriet, 
sei nur am Rande bemerkt.36

Eisenbahn-Ausstellung
Eine erste Eisenbahn-Wanderausstellung �Der Wald � 
Unser Schicksal� wurde bereits 1947 in etlichen nord-
westdeutschen Städten gezeigt. Zwei Jahre später, 1949, 
ging die Ausstellung, inzwischen neu gestaltet, ein 
weiteres Mal auf Reisen. Seither war die SDW immer 
wieder auch auf Großveranstaltungen wie der Grünen 
Woche oder der Bundesgartenschau vertreten.37

Vermutlich wurde diese Ausstellung 1949 in Nie-
dersachsen erö�net, dort in mehr als 60 Orten gezeigt 
und von etwa 130.000 Menschen besucht, davon etwa 
zwei Drittel Schulkinder. In einem Begleittext heißt es 
dazu: �In 10 Abteilungen, die durch Photoaufnahmen, 
statistischen [sic!] Darstellungen und reichlich gesam-
meltem [sic!] Material ein einprägsames Bild über den 
Stand der Forstwirtschaft geben, soll durch die Aus-
stellung in breitesten Volksschichten die Erkenntnis 
dafür geweckt werden, was auf dem Spiel steht, wenn 
der Wald und die deutsche Landwirtschaft weiter zer-
stört werden, und die Verantwortung für Wiederauf-

34	 Wiedemann, Zustand (1948, S. 7).
35	 Krömer-Butz, Tag des Baumes (1997).
36	 Vgl. Migende, Verbände (1997); Tochtrop, Deutsche Waldjugend 

(1997); Deutsche SPAR Zentrale, Naturschutz (1997).
37	 Dauster, Erkenntnis (1967, S. 240 f.); Anonymus, Anfänge (1997, 

S. 75).

Abb. 5: �Am 25. April 1952 p�anzte der dama-
lige Bundespräsident Heuss zusammen mit dem 
damaligen Präsidenten der Schutzgemeinschaft 
Deutscher Wald, Innenminister Robert Lehr, 
zum ersten Mal am Tag des Baumes im Bonner 
Hofgarten ein junges Gehölz� (Quelle: Unser 
Wald, 3. Ausgabe, Juni 1997, S. 22; Unser 
Wald, November/Dezember 1967, S. 226).
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bau und Schutz des Waldes in einer baum-
reichen Landschaft.� Der Zug bestand aus 
sechs ehemaligen Wehrmacht-Mannschafts-
wagen. Im Sommer 1950 sah eine vorläu�ge 
Planung vor, die Eisenbahn-Wanderausstel-
lung auch den damaligen Landesverbänden 
Nordrhein-Westfalen, Hessen, Nord und 
Rheinland-Pfalz der Schutzgemeinschaft zur 
Verfügung zu stellen. Die Ausstellung hatte 
bis dahin allein in Niedersachsen im Laufe 
etwa eines Jahres 50 Städte angefahren. In 
Nordrhein-Westfalen sollen innerhalb von 
sieben Wochen etwa 75.000 Ausstellungs-
besucher gezählt worden sein, der Ausstel-
lungs-Auftakt sei ein �Bombenerfolg� gewe-
sen. Zwischen dem 3. Juni und 23. August 
1950 hatten insgesamt 94.685 Menschen 
die Wanderausstellung besucht. Im April 
1951 sollte in Bonn den Abgeordneten des 
Bundestages Gelegenheit gegeben werden, 
die Ausstellung zu besichtigen.38

Einem Schreiben des Generaldirektors 
der Hauptverwaltung der Eisenbahnen vom 
3. März 1948 zufolge war auch die Haupt-
verwaltung selbst Mitglied der Schutzge-
meinschaft Deutscher Wald und stellte ihr 
einen Aufbaubeitrag in Höhe von 30.000 
DM zur Verfügung. Für die Eisenbahn als 
Holzgroßverbraucher sei die Waldwirtschaft 
von besonderer Bedeutung. Sie unterstütze 
deshalb die Ziele der Schutzgemeinschaft. 

38	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, Typoskript (Entwurf ) 
�Neuerö�nung der Eisenbahn-Wanderausstellung 
»Der Wald � Unser Schicksal«�; ohne Ort, ohne Datum [22. Juni 
1950]; a.a.O., [Schreiben vom 16. Februar 1951]; a.a.O., Wall-
mann für die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald, Landesverband 
Niedersachsen e. V., am 15. Juli 1950; a.a.O., OR [Oberbahnrat] 
Schönherr, Vertreter der Deutschen Bundesbahn in der Schutzge-
meinschaft Deutscher Wald, Minden/Westfalen, am 25. August 
1950 an die Eisenbahndirektion Mainz; a.a.O., Wallmann für die 
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald, Landesverband Niedersach-
sen e. V., am 5. September 1950 an Forstmeister Dr. Künanz, Kon-
radsdorf; a.a.O., Forstmeister Dauster, Nienburg (Weser), am 10. 
Juli 1950 an Forstmeister Schleicher, Duisburg; a.a.O., SDW e. V., 
Wanderausstellung, Dortmund, am 24. August 1950 an die SDW 
e. V., Landesverband Niedersachsen; a.a.O., SDW e. V., Landesver-
band Nordrhein-Westfalen, am 1. März 1951 an den SDW-Lan-
desverband Niedersachsen e. V., Hannover.

Die Deutsche Bundesbahn förderte die Wanderaus-
stellung �Der Wald � Unser Schicksal�, indem sie der 
Schutzgemeinschaft kostenlos Wagen zur Verfügung 
stellte. Als �Holzgroßabnehmer, als Frachtführer im 
Holzgeschäft, als Holzverarbeiter usw.� versprach sie 
sich �nebenher eine beachtliche Werbewirkung�. Ein 
Wagen enthielt dazu eine Sonderschau der Bahn. Inte-
ressiert an der Ausstellung zeigte sich auch der Stein-
kohlebergbau in Nordrhein-Westfalen (Grubenholz).39

39	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, Schreiben der Hauptverwaltung der 
Eisenbahnen, Der Generaldirektor, O�enbach am Main, vom 3. 

Abb. 6: Werbung für die Eisenbahn-Wanderausstellung der 
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald, um 1950 (Quelle: 
UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87).
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�Willst Du ein ganzes Volk verderben, so lass 
seine Wälder sterben�
Die Ausstellung warb für die Erhaltung des Waldes, für 
Wiederau�orstung und eine sparsame Holzverwen-
dung. Hintergrund waren, wie gesagt, die Reparations-
hiebe der Besatzungsmächte, die starken Holznutzun-
gen für den Wiederaufbau und den Hausbrand und 
möglicherweise auch die Waldschäden durch Borken-
käfer. In einer Zusammenstellung der gezeigten Bild-
tafeln sind 103 Objekte aufgeführt, verteilt auf fünf 
Wagen. Die Anzahl und Auswahl der Objekte konnten 
schwanken. Zu sehen waren unter anderem: �Fotos zur 
Veranschaulichung eines geordneten, bewirtschafteten, 
gep�egten Waldes�, Illustration eines �geregelte[n] Na-
turhaushalt[s]�, �Wald und Kulturlandschaft�, Wald 
und Wasser, Schutz vor Dünenbildung und Erosion, 

�Menschen und Maschinen scha�en Riesenkahlschläge 
und trostlose Zerstörungen�, �Versteppung und Wüs-
tenbildung�, �Willst Du ein ganzes Volk verderben, so 
lass seine Wälder sterben�, �Der deutsche Holzbedarf�, 

�Der Holzeinschlag in Niedersachsen�, �Holz des Wal-

März 1948; a.a.O., Amtsblatt der Eisenbahndirektion Trier, Nr. 13, 
vom 7. April 1951.

des umgibt uns im täglichen Leben�, �Der Wald als Ar-
beitsquelle�, Forst- und Holzschutz, �Ödlandau�ors
tung�, �Wald im Unterricht�, �Unterricht im Walde�; 
ferner auch z. B.: �Die P�anzen des Bahngeländes�, 

�Reichsbahn und Vogelschutz�, �Windschutz auf Ver-
schiebebahnhöfen�, �Heckenanlagen�, �Reichsbahn-
wald in Niedersachsen� [die Bahn als Akteur des Wald- 
und Kulturlandschaftsschutzes]; dann: �Bauernwald 
(gep�egt � ungep�egt)�, �Landschaftswandlung in der 
UdSSR�, Windschutz, �Landschaftsp�ege (nachhalti-
ge Fruchtbarkeit)�.40

Auf den ersten Blick spielten die Erholungsfunk-
tionen des Waldes hier keine direkte Rolle, wenn sie 
auch implizit angesprochen wurden. In begrenztem 
Umfang bezog sich die Ausstellung auf Ergebnisse der 
Forstforschung, ohne diese allerdings zu thematisieren.

Am 23. August 1951 teilte die Schutzgemein-
schaft der Eisenbahndirektion Köln mit, dass der Aus-
stellungszug der SDW �in seiner alten Form� aufgelöst 
werde. Ende Juli 1951 war noch von einem neuen Zug 

40	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, SDW, Landesverband Niedersach-
sen, Wanderausstellung �Der Wald � unser Schicksal�, Zusammen-
stellung der Bildtafeln; ohne Datum.

Abb. 7: �Land 
in Gefahr�. Die 
Schutzgemein-
schaft Deutscher 
Wald erreichte 
mit ihrer Eisen-
bahn-Wanderaus-
stellung sehr viele 
Menschen (Quel-
le: Bildarchiv der 
Schutzgemein-
schaft Deutscher 
Wald, undatiert).
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und von einer dort einzurichtenden Handbücherei die 
Rede gewesen.41

Der Werbefeldzug für den Wald und die Forst-
wirtschaft unter dem Eindruck der Holzeinschläge, 
Holzexporte und Kahlhiebe stieß o�enbar auf ein 
großes Interesse. Was wurde erreicht? Die Kampagne 
wandte sich ausdrücklich an die Bevölkerung, damit 
natürlich auch an Entscheidungsträger, arbeitete mit 
Aufklärung und bedrohlichen Szenarien. Besonders 
junge Menschen sollten erreicht und angesprochen 
werden. An die vermeintlich alte Waldverbundenheit 
der Deutschen wurde ebenfalls appelliert. Aufschluss-
reich ist, dass die Waldrettung stets als ein allgemeines, 
gesellschaftliches Problem aufgefasst und inszeniert 
wurde. Sie stiftete Gemeinschaft, Solidarität und En-
gagement für die gute Sache. Die Rettung und der 
Aufbau des Waldes wurden als Gemeinschaftsaufgabe 
formuliert, zu deren Lösung jeder beitragen konnte.

41	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, SDW, Wander-Ausstellung, Herz-
berg, am 23. August 1951 an den Abteilungspräsidenten Kleine, 
Eisenbahndirektion Köln; a.a.O., Forstassessor Bode, Herzberg am 
Harz, am 31. Juli 1951 an Forstassessor Uhse, SDW, Landesver-
band Nordrhein-Westfalen e. V., Essen.

Werbung für den Wald
Der �Waldpropaganda� sollte darüber hinaus nicht 
nur eine Wald�bel, sondern auch eine Waldlieder�bel 
dienen.42 Außerdem ließ die SDW Ansteckabzeichen 

�Der Wald unser Schicksal� in großer Zahl herstellen.43 
Die Stadt Neuß plante, eine Reihe von Büchern, die in 
der Wanderausstellung gezeigt wurden, neben anderen 

�Der Wald als deutsches Volksgut� von Kurt Borchers, 
für die Schulen anzuscha�en. Auch die Ruhrchemie 
Aktiengesellschaft in Oberhausen-Holten kaufte der 
SDW im August 1950 einige Bücher ab.44 Wahrschein-
lich ist auch, dass Bücher wie �Die Wüste droht�, �Uns 
ruft der Wald� und �Wild im Bild� in diesem Zusam-
menhang die Runde machten.

42	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, Dauster, Nienburg, am 1. Juli 1950 
an Schleicher, Duisburg.

43	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, [Schreiben vom 11. August 1950].
44	 UniA GÖ, Forst. Fak. Nr. 87, Der Oberstadtdirektor der Stadt 

Neuß am 7. Februar 1951 an die SDW, Landesverband Nord-
rhein-Westfalen e. V.; a.a.O., SDW an die Ruhrchemie Aktienge-
sellschaft in Oberhausen-Holten, Arbeiter- und Sozialabteilung; 
ohne Datum und Ort.

Abb. 8: Wieder-
au�orstung eines 
Kahlschlags im 
Westharz in der 
Nachkriegszeit 
(Quelle: Bild-
archiv der Nie-
dersächsischen 
Landesforsten, 
undatiert).
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